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Montag, am 20, Auguſt 1832 


A e 9 h pte n.. 
Beſchluß. ) 


Mohammed Ali hatte ſchon, ehe er in den Kampf 
gegen die Griechen gezogen wurde, ſeinen Blick 
auf das Seeweſen gerichtet, welchem er ſeit⸗ 
dem eine immer größere Sorgfalt widmete. Als 
les war in dem klaͤglichſten Zuſtande; aufgehäufr 
te Unreinigkeiten in den Schiffsraͤumen ſchadeten 
der Geſundheit der Mannſchaft und machten das 
Holz faul; die Kanonen lagen zerſtreut unter dem 
Ballaſt, und Niemand dachte daran, die Anführ 
rer verantwortlich zu machen. Der Paſcha ſah⸗ 
daß er das Uebel bei der Wurzel angreifen muß, 
ke, und auch hier zeigte er die.Eräftige Eneſchie, 
Ar NEE denheit⸗ 


\ 


at 733 3 


denheit, mit welcher er ſeine Umwandlungen aus“ 
zufuͤhren gewohnt war. Es war auch hier die 
Aufgabe, reife Maͤnner zu unterrichten, die bis 
dahin einer Routine gefolgt waren, deren ſich der 
gemeinfte europaͤiſche Matroſe ſchaͤmen moͤchte; 
aber der Paſcha wußte, daß fie, zum Lernen ger 
zwungen, wenigſtens Dasjenige faffen wuͤrden, 
was ihnen durch ihre praktiſchen Kenntniſſe der 
Schifffahrt verſtaͤndlich fein koͤnnte. Die Haupt⸗ 
ſache war jedoch, jungen Seeleuten ein Belſpiel 
zu geben und einen Werteifer unter ihnen zu ers 
wecken, der nur bei jungen Leuten wirkſam fein konn⸗ 
te. Es ward am Bord einiger alten Corvetten eine 
Seeſchule errichtet, in welcher eine bedeutende An⸗ 
zahl Araber aufgenommen wurden, die man uns 
ter den Schiffern auf dem Nil aushob, Der 
Seelieutenant Villaik und andere Franzoſen übers 
nahmen den Unterricht der Zoͤglinge, die in kur⸗ 
zer Zeit ungemeine Fortſchritte machten. Die al- 
ten Offiziere mußten ſich taͤglich in einem Saale 
der Admiralitaͤt zu Alexandrien verſammeln, um 
Vorleſungen über die Schifffahrtskunde zu Hörem 
und einige von ihnen ließen ſich bewegen, auch 
Mathematik und Zeichnen zu lernen. Auf einer 
andern Corvette wurden hundert Zoͤglinge unter⸗ 
richtet, die theils aus der Anſtalt zu Caſer el-aln 
kamen, theils Mamlucken waren. Es war elne 
Pflanzſchule für Offiziere. Die ftanzoͤſiſchen Eins 
richtungen wurden auch beim Seeweſen als Mu⸗ 
fter befolgt. Osman Bey entwarf nach den ſtan⸗ 
zoͤſſchen Marineverordnungen ein Geſetzbuch 10 


ee 
die Aegypter, doch mit mancher Veränderung, 
welche volksthuͤmliche Sitten, religiöfe Gewohn⸗ 
heiten, ſelbſt die beſtehenden Verwaltungsgrund⸗ 
ſaͤtze nothwendig machten. So nahm er unter 
andern eine Satzung nicht auf, die eine enkehren⸗ 
de Dienftentlaffung der Seeofſiziere verfügt, da, 
wie er bemerkte, das Ehegefuͤhl bei den Morgens 
laͤndern nicht fo fein ſei als bei den Europäern, 
und ein ſolches Strafgeſetz Denjenigen guͤnſtig 
fein würde, die ſich dem Dienfte entziehen woll⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit wurde das Seearſenal zu 
lerandtien unter der beitung europäiſcher Offi⸗ 
ziere in beſſere Ordnung gebracht, aber es blie⸗ 
en noch viele Misbraͤuche in der Verwaltung zus 
ruͤck, die erſt bei der 1829 erfolgten Umwand⸗ 
lung dieſer Anſtalt gehoben wurden, als den Fran⸗ 
zoſe Ceriſy die Leitung derfelben erhielt. Der Pas 
ſcha ließ in Marſeille und Livorno Schiffe bauen, 
bald aber ward auch unter der Aufficht der Fran⸗ 
zoſen auf dem Werſt in Alexandrien eifrig gear⸗ 
beitet. Dieſe Bemühungen hatten den glückliche 
fen. Erfolg; und im Sommer 1824 konnte Mo⸗ 
hammed All eine Flotte von 63. Kriegsſchiffen 
auslaufen laſſen, um an dem Kampfe gegen Grie⸗ 
chenland Theil zu nehmen. Alle Schiffe waren 
mit Arabern bemannt, die an Einſicht und Ge⸗ 
wandtheit mit den europaͤiſchen Matroſen wettei⸗ 
ferten. Die Offiziere leiſteten weniger, da auch 
bei der Seemacht nur Türken die hoͤhern Oſſi⸗ 
zierſtellen erhalten konnten. Erſt in den letzten 
Jahren ſetzte ſich der Paſcha mehr uͤber das 328 
er⸗ 
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Herkommen hinweg, nach welchem Europäer mil 
neben tͤrkiſchen Offizieren befehligen konnten, und 
übergab dem ehemaligen Seecapitain Letellier und 
andern Franzoſen den unmittelbaren Beſehl übel 
feine See mache. f a 5 
f e 20 


Ein umſaſſender Blick auf die Umbildung des 
Kriegsweſens war noͤthig, um uns die Elgenheſt 
und das wahrſcheinliche Ergebniß der neuen Ges 
ſtaltung Aegyptens klar zu machen“ In Europ 
widerſtrebt eine Regeneratlon durch Militaͤrgewalt 
dem Zuſtande der Völker, unter den Osmanen 
aber ſcheint fie vom Feldlager ausgehen zu muͤſ⸗ 
ſen, und wie der Koran durch das Schwert ein⸗ 
geführt und verbreitet wurde, ſo möchte jede, mit 
dieſem Religionsbuch in Einklang ſtehende Um 
wandlung etwas von demſelben Geiſte haben. 
Nur die Bildung eines regelmäßigen, der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt unterworfenen Heeres kann dit 
Mittel gewaͤhren, der von den Statthaltern und 
der ganzen Beamtenhierarchie ausgeuͤbten Will⸗ 
kuͤrherrſchaft Einhalt zu thun, dieſe Despoten 
den allgemeinen Landesgeſetzen zu unterwerfen, das 
geben und Beſitzthum des Unterthans zu beſchuͤtzen, 
und in den Gemuͤthern die erſten Grundſaͤtze 
allgemeiner Gerechtigkeit, und derjenigen Pflich⸗ 
ten, die der Maͤchtige wie der Schwache zu er⸗ 
füllen hat, zum Bewußtſein zu bringen. Dieſer 
wichtige Schritt zur Civiliſation mußte in dem 
tuͤrkiſchen Reiche erſt gethan werden, wo es bis 
jetzt keine Herrſchaft der Gerechtigkeit gab; 1 + 
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durch Gewalt oder durch Geld Alles erlangt und 
jedes Geſetz umgangen werden, wo der Arme 
fein Recht gegen die Macht nie geltend machen 
konnte. In Aegypten erſcheint das Werk der 
Umwandlung noch ſchwieriger, wenn wir auf die 
Elemente ſehen, welche die Bevoͤlkerung des Lan⸗ 
des darbietet. Die Bewohner beſtehen aus zwei 
abgeſonderten Volksſtaͤmmen, den Osmanen und 
den Arabern, die theils Anbauer des Bodens 
(Fellah) ſind, theils als Beduinen leben. Jene 
ſind die Gebieter, welche alle Zweige der oͤffent⸗ 
lichen Gewalt leiten, die Fellah Unterthanen, nicht 
vielsbeſſer as Sklaven. Die Türken, welche das 
mittlere Lebensalter überfchritten haben, ohne mit 
den Unterrichtsgegenſtaͤnden der neuern Zeit be⸗ 
kannt geworden zu ſein, zeigen ſich hartnäckig in 
ihren Meinungen, reizbar gegen Widerſpruch, 
und es iſt ſchwer, die Gewohnheit über Sklaven 
zu herrſchen bei ihnen auszurotten. Sie ſind 
nicht ohne Einſicht, aber ihre Traͤgheit, ihre weis 
biſche Lebensweiſe macht fie unfähig zu geiſtiger 
Anſtrengung, und wenn fie nun auch die wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Ueberlegung der Europäer erkannt, und 
eingeſehen haben, wie eitel ihre ehemalige Ver⸗ 
achtung der Chriſten war, fo fühlen fie doch die 
ſchwere Demürpigung, im vierzigſten Lebensjahr 
ſich neuer Arbeit und wie Knaben elner ſtrengen 
Zucht zu unterwerfen. Wie koͤnnten ſie ſich leicht 
mit dem Gedanken verſoͤhnen, ſich mit ihren 
Sklaven gleichen Geſetzen und Anordnungen zu 
unterwerfen! So erfreulich es fuͤr die 5 — 
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ſchen Seprer war, unter ſolchen Zöglingen zumel 
len Empfaͤnglichkeit und Bildſamkeit zu finden, 
ſo konnten ſie es ſich doch nicht verhehlen, daß 
nur von dem auſwachſenden, ſtrenger erzogenen 
Geſchlechte etwas zu hoffen war. Den Tuͤrken 
gegenüber ſteht die uͤbrige Volksmaſſe, welche, mit 
Ausnahme einiger Kopten in den Städten, ara⸗ 
biſchen Urſprungs iſt. Arbeitſam, mäßig, aus⸗ 
dauernd, leicht ſaſſend und bildſam, feit undenk⸗ 
lichen Zeiten an Gehorſam gewoͤhnt, unterwerfen 
fie ſich gern der neuen Kriegs zucht, werden treff⸗ 
liche Soldaten und geben leicht alle Vorurtheile 
auf, die bei ihnen nicht, wie bei den Tuͤcken, 
mit den Annehmlichkeiten des Herrſchens und der 
Ueppigkeit vereinigt ſind. Sie zeigen in ihrem 
Verkehr mit den europaͤiſchen Offizieren nichts 
von der Eiſerſuche und dem Stolze der Osmanen. 
Dieſe ſtrenge Abſonderung der beiden Volksſtaͤm⸗ 
me hatte auch auf die neue Heerbildung einen 
nachtheiligen Einfluß, und machte es weit ſchwe⸗ 
rer, Offiziere als Soldaten zu bilden. Kein Arar 
ber konnte bisher über den Rang eines Lieute⸗ 
nants aufruͤcken; alle hoͤhere Offiziere wurden aus 
dem tuͤrkiſchen Gefolge der Vornehmen, aus ih⸗ 
ren Mamlucken, Pfeifenträgern und Schreibern 
genommen, und wenn dieſe Claſſe erſchoͤpft war, 
kam jeder Osmanli oder Albanier an die Reihe / 
Menſchen, die an Ausichweifungen und Raub⸗ 
ſucht gewöhnt waren. Eine Folge dieſer Einrlch⸗ 
tung iſt das dem Europäer fo auffallende Wer 


haͤltniß unter den Offizieren. Die Achtung des 
f Unter⸗ 
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Untergebenen gegen ſeine Obern hat das Gepraͤge 
des Knechtſinnes. Der Hauptmann iſt der Die⸗ 
ner des Oberſten, der Gebieter des Lieutenants, 


und ktaͤglich ſieht man einen Offizier feinem Vor⸗ 


geſetzten die Pfeiſe anzuͤnden oder ihm und ſeinen 
Gaͤſten Kaffee darreichen. Die Türken ſelbſt leug⸗ 
nen nicht, daß fie, gewohnt an barſches Ger 
bieten, nie eine vollkommene militairiſche Hierar⸗ 
chie erlangen werden. Das verderbliche Guͤnſt⸗ 
lingsweſen aber, das früher dem jungen Mama 
lucken, der den unnatuͤrlichen Luͤſten eines Maͤch⸗ 
tigen gedient hatte, den Weg zu Offizierſtellen 
oͤffnete und ſelbſt die Erhebung über ausge zeichne? 
te Krieger verſchaffte, hat Pie der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge faſt ganz aufgehoͤrt, und viel⸗ 
leicht werden die Türfen es der Einführung des 
Nizam Dſchedid verdanken, wenn ihre Sitten 
allmälig von der unwuͤrdigſten Leidenſchaft gerei⸗ 
nigt werden. 8 


Werfen wir einen Blick auf den Zuſtand Ae 
gypten's zu Anfange dieſes Jahrhunderts, wo 
das Land ein Schauplatz der wildeſten Geſetzloſig 
keit war, fo erſtaunen wir über die Ergebniffe, 
die Ein Mann durch kräftigen Willen und durch 
den gluͤcklichen Inſtinkt eines klugen Barbaren 
in dem kurzen Zeltraume eines Jahr zehends here 
vorgerufen hat. Alles aber, was er gethan, war 
um ſo weniger auf dle Erhebung des Volkes be⸗ 
rechnet, als in dieſem das Bedürfaiß eines befe 


ſern Zuſtandes keinesweges erwacht war, a 
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nur auf bie Beſeſtigung feiner Macht, und wenn 
ſeine Bemühungen darauf gerichtet waren, das 
jüngere Geſchlecht heranzubilden, fo wollte er in 
ihm nur Befoͤrderer feiner ehrgeizigen Entwürfe 
erziehen. Er begünftigre die Verbreitung europas 
iſcher Bildung, weil er klug genug war, einzuſe⸗ 
hen, daß Kenntniß Macht gibt, aber die Saat, 
die ſeine -eigennüßigen Beſtrebungen ausſtreuen, 
wird Fruͤchte tragen, die er nicht ahnet. Ihm 
und feinen Rathgebern, weil fie Osmanen find 
und ſortan als Osmanen herrſchen wollen, kann 
es nicht einfallen, dem Volke ſelbſt einen Anſtoß 
zu einer politiſchen Umwandlung zu geben, der 
zu einer Ummälzung führen würde. Beſonders 
wichtig für die Zukunft find Mohammed Ali's 
Bemühungen, der Jugend feines Landes, Tuͤr⸗ 
ken ſowol als Arabern, die Vortheile einer euros 
paͤiſchen Erziehung zu gewaͤhren. Seit 1826 
ſchickte er viele junge Leute und unter ihnen Kna⸗ 
ben von 8 — 16 Jahren nach Frankreich, wo 
fie unter Jomard, einem Mitgliede der franzoͤſi⸗ 
ſchen Akademie, theils in den zur Leitung der öfa 
fentlichen Verwaltung erſoderlichen Kenntniſſen, 
theils für Kuͤnſte und Gewerbe ſich ausbilderen, 
Einige haben in der Maridefchule zu Breſt Uns 
terricht empfangen und bereits beide Ozeane von 
der Inſel Bourbon bis Chile beſchifft. Mehre 
dieſer Zoͤglinge ſind in ihr Vaterland zuruͤckge⸗ 
kehrt, und bei der Verwaltlüng angeſtellt worden, 
unter ihnen der Sheikh Rehafa aus Kahira, der 
in Paris verſchiedene Werke aus europaͤlſchen 
f Sprachen 


Sprathen übersetzt hat. Im Februar 1832 wa⸗ 


ren 28 Zöglinge im Begriff, nach Aegypten zus 
ruͤckzukehren. In Bulak bei Kahira wurde nach 
den Angaben des ehemaligen Profeſſors der ara⸗ 
biſchen Sprache zu Paris, Don Rafael, eine 
Buchdruckerei angelegt, in welcher Araber, Tuͤr⸗ 
ken, Italiener und Franzoſen als Factore arbei⸗ 
teten. Sie hat bereits mehre wiſſenſchaftliche Wer⸗ 
ke geliefert. Seit 1829 erſcheint hier eine Zei⸗ 
tung in tuͤrkiſcher und arabiſcher Sprache: „Era 
eigniſſe von Kahira,“ die wöchentlich zweimal aus · 
gegeben wird und außer politiſchen, meiſt aus 
franzöfifhen Blattern entlehnten Nachrichten, oͤrt⸗ 
liche Anzeigen, Tagsbefehle der Commandanten 
der verſchiedenen Milltairdiviſionen und andere 


amtliche Bekanntmachungen enthaͤlt. Ueber jedem 
Blatte ſteht als Andeutung des neuen Tages, der 
dem alten Nillande leuchten ſoll, eine Pyramide, 
hinter welcher die Sonne aufgeht. — Der Par 
ſcha durfte ſich nicht begnügen, durch ſolche Vils 
dungsmittel die Begrundung einer beſſern Landes⸗ 
verwaltung vorzubereiten; die Beduͤrſniſſe des 
Kriegsweſens und der Finanzen machten es noth⸗ 
wendig, alsbald in die ſchwerfaͤllige Verwaltung 
einzugreifen. Die neue Geſtaltung des Landes 
war anfaͤnglich bloß auf die Ausbildung der Streits 
Fräfte und der dazu noͤthigen Anſtalten beſchraͤnkt, 
und die einflußreichen Tuͤrken eilten nicht, die 
Rathſchlaͤge und Plane ihrer zuweilen ungeduldi⸗ 
gen europälfhen Gehuͤlſen auszuführen, ſondern 
blieben oft dem osmaniſchen Wahlſpruche: ad 

wollen 


wollen ſehen (bacalum ),44 getreu. Der Gang 
der oͤffentlichen Verwaltung war im hoͤchſten Gra⸗ 
de hemmend und hinderte jeden Fortſchritt. 
Blieben die Statthalter der Provinzen mit ihren 
Zahlungen einige Jahre im Ruͤckſtande, ſo muß⸗ 
te der Paſcha ſich ſeiner erſten Staatsbeamten 
berauben, um die Verdaͤchtigen zu ſchrecken und 
ihre Rechnungen unterſuchen zu laſſen. Die erſten 
Staatsdiener beſaßten ſich mit einer Menge ſtrei⸗ 
tiger Kleinigkeiten, die in den Haͤnden der un⸗ 
terſten Beamten haͤtten bleiben ſollen. Die Maͤn⸗ 
gel der Provinzialverwaltung machten beſonders 
auch die Ergänzung des Heeres zu einer drücken» 
den Saft für das Volk. Sollten 12,000 Mann 
zum Dienfte ausgehoben werden, fo kamen 72,000 
Köpfe ins Lager, darunter 36,000 Untaugliche 
und 22,000 Weiber, Kinder und Greife, welche 
den, durch die Willkuͤr launiſcher und habſuͤchtiger 
Beamten zuſammengetriebenen Dienſtpflichtigen 
folgten, und oft auf mehre Wochen ihrer fernen 
Heimath und ihren haͤuslichen Erwerbsbeſchaͤfti⸗ 
gungen entriſſen wurden. Mohammed Ali waͤhlte 
auch hier mit geſundem Blicke das rechte Mittel, 
von dem Zuſtande der Provinzen ſich zu unter⸗ 
richten und Ordnung in die Civilverwaltung und 
Rechtspflege zu bringen. Es war eine in einem 
tuͤrkiſchen Staate merkwuͤrdige Maßregel, die er 
1829 ergriff. Er ließ die Statthalter der Pro⸗ 
vinzen, die Kiafchefs, die erſten Vorſteher der 
Städte und Dörfer, nach Kahira kommen, um 
ſich mit ihnen zu berathen. Die Verſammlung 
beſtand 
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beſtand aus beinahe 200 Mitgliedern, zu welchen 
auch die vier erſten Lehrer und Vorſteher der vier 
mohammedaniſchen Glaubenspartheien gehoͤrten. 

e untern Provinzlalbeamten kehrten nach dem 
Schluſſe der allgemeinen Berathungen in ihre 
Sprengel zuruck, die übrigen Mitglieder aber 
ſehten ihre Sitzungen regelmäßig fort. Der Pas 
ſcha ließ der Verſammlung die allgemeinen Ver 
waltungsangelegenheiten, beſonders Alles, was 

gaben, Canalbau, Anlegung von Daͤmmen 
und Fabriken betraf, vorlegen, und Jeder durſ⸗ 
te frei feine Meinung ausſprechen, ſelbſt Pri⸗ 
vatperſonen war es erlaubt, ihre Beſchwerden 
vor die Verſammlung zu bringen. Es wurde 
zu gleicher Zeit verfuͤgt, daß in jeder Provinz 
ein aus den angeſtellten Beamten beſtehender 
Werwaltungsrath gebildet werden follte, In 
der Verſammlung zu Kahira, dem Divan, 


war die vollziehende Macht vereinigt, und ſie 


wies den Verwaltungsrathen in den Provinzen 
die Gegenſtaͤnde ihrer Berathungen an. Zur 
Vereinfachung des Rechnungsweſens wurde die 
"Einführung der doppelten Buchhaltung verordnet, 
und die Verfuͤgung gegeben, daß die Stellen von 


Rechnungsbeamten nur Eingeborene erhalten folle 


ten, welcher Glaubenspartei fie auch angehören 
möchten, während ſeither nur Fremdlinge, Arme⸗ 
nier, Juden und Griechen, dazu berufen wurden. 
In Kahira ward ein Archiv für die Staatsrech⸗ 
nungen angelegt. Fuͤr die Rechtspflege wichtig 
war die Abſchaffung der Todesſtraſe, die nur bei 

ö politiſchen 
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politiſchen Verbrechen und bei Diebſtaͤhlen der Kop⸗ 
ten, die einige der erſten Staatsaͤmter, bekleiden, 
ſtattfinden, bei allen andern Vergehungen aber 
in Zwangarbeit von verſchiedener Dauer ver⸗ 
wandelt werden ſollte. Strafurtheile auf Zwang⸗ 
arbeit wurden allein dem Divan zugewieſen, vor 
welchem aber jeder Angeklagte ſeine Vertheidigung 
fuͤhren konnte. Um dieſelbe Zeit ward in Kahi⸗ 
ra eine praktiſche Verwaltungsſchule zur Bildung 
von Provinzialbeamten gegruͤndet. Der Vorſte⸗ 
her dieſer Anſtalt lehrte die Provinzialverwaltung, 
und ein Dorfſchulze (Scheikh el⸗Beled) unters 
richtete im praktiſchen Landbau und in der Agris 
culturſtatiſtik der Provinzen. Zur Erleichterung 
der Verwaltung wurde Mittel- und Unteraͤgyp⸗ 
ten, nach den von dem feansöiiehen Ingenieur 
Coſte und ſeinen aͤgyptiſchen Zoͤglingen ſeit 1818 
gemachten Vorarbeſten, in 16 Landſchaften ges 
theilt, die in Bezirke und Unterbezirke zerfielen. 
Unter allen Zweigen der Verwaltung zeigt das 
Finanzweſen am meiſten das Gepraͤge osmani⸗ 
ſcher Willkuͤrherrſchaft. Außer dem Ertrage der 
Steuern und Zölle von eingeführten. Waaren, 
fließen der Regierung anſehnliche Elnkuͤnſte aus 
kaufmaͤnniſchem Gewinn zu. Der Paſcha kauft 
die Landeserzeugniſſe zu feſtgeſetzten Preiſen und 
uͤberlaͤßt fie oft mit großem Vortheile fremden 
Kaufleuten. Zu den eintraͤglichſten Erzeugniſſen 
gehört die Baumwolle, deren Anbau der Fran⸗ 
zofe Jumel einfuͤhrte, und die jetzt feinen Namen 
trägt. Dieſer wichtige Culturzweig hat das gan⸗ 
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ze Handelsſyſtem Aegyptens veraͤndert und bringt 
der Regierung unermeßlichen Gewinn. Jumel 
gruͤndete zugleich mit großen Koſten fuͤr den Pa⸗ 
ſcha eine Fabrik in Bulak, wo man die Baum⸗ 
wolle durch Maſchinen zu dem feinſten Garn 
ſpinnt und Zeuche webt, bleicht, faͤrbt oder druckt. 
Die Einfünfte, die das verderbliche Monqgpolſy⸗ 
ſtem dem Paſcha liefert, wurden durch die Krieger 
ruͤſtungen erſchoͤpft, welche die Theilnahme an dem 
Kampfe gegen die Griechen nothwendig machte. 
Das Heer war nach Planat zu Anfange des 
Jahres 1828 auf 55,00 Mann angewachſen, 
und die Schiffsbauten verſchlangen große Sum⸗ 
men. Der Landbau verfiel, und die Noth des 
Volks ſtieg durch vermehrte Aushebung und er⸗ 
hoͤhte Abgaben. Die Entwürfe der franzoͤſiſchen 
Regierung gegen Algier veranlaßten auch den 
Paſcha, ſich zu rüften, nicht ſowol, weil ihn die 
Anträge der franzoͤſiſchen Regierung, an dem 
Kampfe Theil zu nehmen, gelockt hatten, als um 
ſein Land bei jeder Wendung der Ereigniſſe ſchü⸗ 
ten zu konnen. Die Beſetzung der Inſel Kandia 
(1830) forderte neue Anſtrengungen. In ſolchen 
Jinanznöthen nahm der Paſcha feine Zuflucht zu 
em Mittel, die Landeserzeugniſſe im Voraus oder 
mit bedeutendem Verluſt zu verkaufen, um ſeine 
Caſſen ſchnell zu füllen, fo ſehr der Handel das 
durch litt. 


Aegypten hat eine Volksmenge von beinahe 
3 Mill., ohne die in den benachbarten Wüften 
f gelager⸗ 


gr 


gelagerten, dem Paſcha unterworfenen Bedulnen, 
die ihm beſonders Reiterel liefern. Die übrigen 
ihm gehorchenden Lander find: Dongola, Gens. 
nar und Kordofan, oder das nubiſche Geblet jen⸗ 
feie der Katarakte bis an die Grenzen von Dar⸗ 
Fur und Habeſch; die Landſchaft Hedſchas mit 
den heiligen Staͤdten Mekka und Medina, und 
die Inſel Kandia, die 1830 durch einen Ferman 
der Pforte mit dem Paſchalik Aegypten vereinigt 
wurde, obgleich die Statthalter von Kandia und 
Rettimo dem Sultan unmittelbar verantwortlich 
bleiben ſollten. Das nubiſche Gebiet ſteht unter 
einem Militairgouverneur, der 1826 einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Lehrer und einen Wundarzt mitnahm, 
und von dem Paſcha den Befehl erhielt, Spitaͤ⸗ 
ler anzulegen und den Ackerbau zu beſoͤrdern. 
An eine geordnete Verwaltung iſt in dieſen ab. 
angigen Gebieten noch nicht zu denken, wo nur 
Willkuͤrherrſchaft waltet. Der Kriegszug nach 
Syrien, den Mohammed Ali unter dem Vor⸗ 
wande, die in dieſem Lande ausgebrochenen Un⸗ 
ruhen zu ſtillen, im October 183m unternahm, 
hat die Pforte zu Erklaͤrungen veranlaßt, die ihre 
Beſorgniſſe gegen die Abſichten des aͤgyptiſchen 
Machthabers verrathen. Sein Sohn Ibrahim 
Paſcha verließ Aegypten mit einem Heere don 
25,0 Mann und einem zahlreichen Geſchwader, 
und rückte ſiegreich gegen den Libanon vor, Hat 
der Paſcha die Abſicht, das ſchwache Band der 
Abhaͤngigkeit, das ihn noch an die Pforte knuͤpft, 


völlig zu loͤſen, wie es feine feicherigen Unterneh⸗ 
mungen, 


mungen, trotz aller Unterthaͤnigkeitsbezeigungen, 
verrathen, fo muß der Beſitz Syriens ihm wich⸗ 
tig ſein, um in dem, das Land durchziehenden 
Gebirge ſeinem Staate eine ſichere Grenze zu 
geben. War dies doch die Politik aller unab⸗ 
haͤngigen Beherrſcher des Nillandes! Die Los- 
reißung Aegyptens vom osmaniſchen Reiche muß 
eine entſcheidende Veraͤnderung in dem Zuſtande 
des Landes herbeiführen. Die Umwandlung Ae, 
gypten's iſt ſchon jetzt weiter gediehen als die durch 
Mahmud in der europaͤiſchen Tuͤrkei verſuchte 
Umbildung, weil die Lage des Landes mehr ge⸗ 
ſchuͤtzt iſt und der Charakter ſeiner Bewohner 
dem Unternehmen guͤnſtig war. Wird, was Mor 
hammed Ali begonnen, Wurzel faffen, oder was 
allein ſein Werk war, mit ihm untergehen? Die 
doͤſung dieſer Frage hängt groͤßtentheils von den 
nächſten Schickſalen des Landes und von dem 
Umftande ab, ob dieſe eine Verſchmelzung der 
beiden jetzt geſonderten Volksſtaͤmme beguͤnſtigen 
werden. Wird Aegypten ein unabhängiger Staat, 
werden die herrſchenden Osmanen nicht mehr wie 
ſeither durch Zuwachs aus der Levante ergaͤnzt, 
fo wird ihr Stamm wahrſcheinlich erloͤſchen, da 
die Türken in Aegypten meiſt in unfruchtbaren 
Eben leben, und der kraftige arabiſche Stamm, 
durch Mohammed Alis Einrichtungen herangebils 
det, wird feine Unabhaͤngigkeit erringen koͤnnen. 


— 


Ungewöhn. 


Bee Er: Be 
Ungewoͤhnlicher Muth. 


Ein Englaͤnder in Oſtindien hatte auf ſeiner 
Fahrt nach Dakka (am Ganges) ſeinen Kahn 
am Ufer feſtgebunden, um zu uͤbernachten. Um 
ein Uhr Nachts erweckt ihn das Geſchrei ſeiner 

Leute, daß ein Tiger an Bord geſprungen ſey 
und Einen derſelben gepackt habe. Der Englaͤn⸗ 
der ſpringt auf und ſieht wirklich den Tiger, wie 
er, mit Einem der Burſchen im Rachen, aus 
dem Boote ſetzt und den Rohrgebuͤſchen zueilt. 
In demſelben Augenblick faßt ſein Waſſentraͤger 
einen großen Eberſpeer, der zufaͤllig im Boote 
lag, rennt dem Thiere nach und durchbohrt ihm 
die Seite. Der Tiger ließ augenblicklich feine 
Beute fallen und wurde nun vollends zu Tode 
gepruͤgelt. Er war ein Männchen und von 
ziemlicher Größe. Dem armen Kerl war gluͤck⸗ 
licher Weiſe nicht viel Leides begegnet, da ihn 
der Tiger bei den Kleidern geſaßt hatte. 
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Kedatteur Dr, ulfer 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. n 


47. 1 
Montag, am 20. Auguſt 1832. 


Bekanntmachung. 

Den verehrlichen Theilnehmern des Buͤrger⸗Waiſen⸗ 
Unterſtuͤtzungs⸗Verelns machen wir hierdurch bekannt, 
daß zur Wahl der Vorſteher deſſelben ein Dermin auf 
den 4. September Nachmittags um 4 Uhr in dem gro⸗ 
Ben Saale des Schauſpielhauſes vor dem Stadt⸗Syn⸗ 
dikus Herrn Troſt anberaumt worden iſt, zu welchem 
dieſelben mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
von denen, die in dem Termine nicht erſchelnen, ange⸗ 


nommen werden ſoll, als ob ſie der Stimmen⸗Mehr⸗ 
heit der Anweſenden ‚beitreten, . 


Der Strumpfwirker Stoͤß iſt Übrigens Heut mit der 
Einholung der N cn worden, 
rieg den 14. Augufi 1832. 
ai 1 Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hlerdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
aß in dem auf den z0ten d. Mis. anberaumten Auc⸗ 
tions⸗Termine auch eine ſehr wohl conditionirte Kugel⸗ 
uͤchſe mit veraͤußert er wird, i 
Brieg den 14. Auguſt 1832. 
a ’ Der Maglſtrat. 


N Bitte an das Yublicum. £ 
Bir find durch die im XXXI. Stück der diesjährigen 
Antshlärter enthaltenen Verfügung der hochloͤblichen 
Koͤnigl. Regierung von Schleſien zu Breslau vom 19ten 
Juli 1822 aufgefordert werden: die Einſammlung der 
von den hohen Koͤnigl. Miniſterten fuͤr tie ln Breslau 
errichtete Erziehungs» Anftalt für die un Schlefiten 
taubſtumm Gebornen bewilligten Hauss Colecte bies 
ſelbſt zu veranlaſſen. Demzufolge haben wir den 
Burger Tragmann zur Einſammlung derſelben beauf⸗ 
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tragt, und wir erſuchen demnach das verehrte Publikum, 
insbeſondere aber die bemittelten und: wohlhabenden 
Einwohner bieſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen 
milden Beltrag nach Maasgabe der Kraͤfte eines Jeden 
in die vom Tragmann zu produclrende verſchloſſene 
Buͤchſe gern zu opfern: wofür den guͤtigen Geber (dom 
das Bewußtſeln lohnen wird, etwas zur Beförderung 
einer nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben, 
Brieg den 10, Auguſt 1832. 8 
Der Magiſtrat. 
eee m eee 
Es find ſchon einige Fälle vorgekommen, daß hieſi⸗ 
e Zunft⸗Geſellen eher Melſter geworden find, als fie 
* Buͤrgerrecht gewonnen haben. Dies veranlaßt 
uns, ſaͤmmtliche reſp. Mittels⸗Aelteſten auf die Geſetz⸗ 
wldrigkeit eines ſolchen Verfahrens aufmerkſam zu 
machen und benſelben ernftlichft bei Androhung der ges 
ſetzlichen Strafen blermit aufzugeben: kuͤnftig nur des 
nen Perſonen das Meiſterrecht zu ertheilen, welche den 
Buͤrgerbrief eee 
Br en 3r. 2. 
Dien ee? Ser Manifvat, 


Lotterie Anzeige we 
Bel Ziehung ater Klaſſe ö6ter Lotterle fielen folgen⸗ 

de Gewinne in meine Einnahme, als: 60 Rtl. auf No. 
9523. 30 Rtl. auf No. 24003. 39970. 20 Nil. auf 
No. 7207. 30. 50. 77. 9545, 33906. 36 39. 90 und 
96. Die Erneuerung der zten Klaſſe nimmt ſofort Ih 
ten Anfang, und muß bei Verluſt des weitern Anrechts 

dis zum ten September geſchehen fein, 
Der Koͤnigl. Lotterle-Einnehmer 
m. 
Bekanntmachung. 


Es ſoll im Wege des Meiſtgebots, mit Erlegung el⸗ 
ner Cautlon von so Rthlr., die in Alt⸗Colln gelegene, 
um unterzeichneten Amte gehörende Brettmübte zur 
enugung, fo wie die Erhebung des dafigen Straßen⸗ 
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era nebſt 35 Morgen Acker und Wleſe, Letztere In y 
arzellen gelegen, von Michael d. J., auf drei hinter 
einander folgende Jahre oͤffentlich derpachtet werden. 
Es iſt hiezu ein Bletungs⸗Termin auf den 

aten September Nachmittag um 2 Uhr 
in der hieſigen Domainen-Kanzelei anberaumt zu 
welchem cautlonsfaͤbige Pächter eingeladen werden. 

Das gehende Werk kann an Ort und Stelle vor dem 
Termine in Augenſchein genommen und der Acker be⸗ 
fichtiget werden, und wird Legteren auf Erfordern der 
Gerichtsmann Sobirey in Alt-Coͤln Pachtluſtlgen die 

taͤcke, wo fie gelegen, vorzeigen, 

ie Bedingungen können in der hleſigen Domalnen⸗ 

Kanzelei in den Amtsſtunden vor und am Termine eins 
geſehen werden. Carlsmarkt den gten Auguſt 1882. 
. Koͤnigliches Domatnen Amt, | 


Yucttond s Anzeige, 

Auf den agten Auguſt c. Nachmittags 2 Uhr follen 
mehrere Pfund weißes Wachs in Scheiben auf dem Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗kocale des unterzeichneten Inquiſttoriats im 
Schloß gegen baare Zahlung oͤffentlich verſteigert wer⸗ 
den, wozu Kaufluſtige eingeladen werden, 

Brieg den 18ten Auguſt 1832. 

Koͤnigliches Landes + Inquiſſtorlat. 


—— — — — — — un 
„Berliner Frietlons⸗DTaſchen⸗Feuerzeu⸗ 
ge“ hoͤchſt praktiſch, in ſehrſ eleganter Form, ki — 
gengliſche Stahlſchrelbfedern mit Eben⸗ 
do lg,“ erhielt ich eine Parthie, und verkaufe beide 
Artikel welt unter den bisher bekannten Preifen, 
F. W. Schönbrunn, 
Zu verfaufem 

Eine ganz gute 12 Ellen lange Dachrinne, das Rohr 
nach Unten, mit dem Keſſel 17 Ellen lang, iſt billig 
verkaufen, auf der Mollwitzer Gaſſe bel dem Schuh⸗ 
machermeiſter Pogarell, 
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„Neue engliſche matjes Jaͤger⸗Heeringe“ 
von fetter ſchoͤner Qualite und feinem zarten Geſchmack, 
den neuen hollaͤndiſchen ganz gleich, erhlelt ich die er⸗ 
ſte Zufendung und offerice dieſelben zu ſehr ſolidem 
Preife- F. W. Schönbrunn. 


7 Ein noch gut conſerolrter Flügel und Sekretalr find 
veränderungshalber zu verkaufen. Wo? erfährt man 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 


Zu vermiethen. 

In dem Hauſe No. 382 auf der Burggaſſe iſt der 

Oberſtock, beſtehend aus fuͤnf beizbaren Stuben, einem 

Kabinett, elner Kuͤche nebſt Spelſekammee, ein Entree 

und allem Zubehoͤr, zu vermiethen, und kann zu Mi⸗ 
chaell oder zu Weihnachten bezogen werden. Das Naͤ⸗ 

here iſt bei dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 


In meinem Hauſe auf der Burggaſſe No. 339 iſt der 
Oberſtock, beſtebend aus 3 Wohnſtuben, 2 Kabinets, 
einer Kuͤche, Kuͤchenſtube und Zubehoͤr zu vermiethen, 
und zu Michaeli zu beziehen. Das Nähere iſt zu ers 


E. Friedlaͤnder's Wittwe. 


Zu ver mithen. 

In dem Eckhauſe ſub. No. 214 auf der Paulauer⸗ 
und Nikolai⸗Straßen⸗Ecke, iſt ein lichter gewoͤlbter 
Stall auf 4 Pferde nebſt Remiſe auf 3 Wagen mit den 
erforderlichen Heu- und Strobboden, zu vermlethen u 
auf Michaeli d. J. zu beziehen. 

; Schiffter, 


Mauer⸗-Meiſter. 


GSeetreide⸗Prets den 18. Auguft 1832, 
Hoͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 
Weizen, der Sehfl,. 1 i 
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